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die zur Zukunft der Bamber-
ger Bäder erstellen (plafog/Hölz-
lein, 1998). Darin wird das Hal-
lenbad am Margaretendamm 
als technisch sanierungsbedürf-
tig, aber ausbaufähig bezeichnet, 
ein Abriss wird ausdrücklich als 
„unverhältnismäßig“ abgelehnt. 
Eine Sanierung mit Attraktivi-
tätssteigerung wurde damals auf 
18,5 Mio DM (!) beziffert und 
dürfte auch heute bei der Hälfte 

der Kosten für einen Hallenbad-
neubaus liegen.

Die in der Studie genann-
ten Maßnahmen klingen verlo-
ckend: Kinderplanschbecken, 
Großwasserrrutsche, Ruhegale-
rie und Bistro, Sauna mit Sau-
nagarten und Saunasee. Außer-
dem wird ein Warmwasser-Au-
ßenbecken mit Sonnenterrassen 
hin zum reizvollen Kanalufer 
vorgeschlagen. Es handelt sich 
um angemessene und größten-

Fortsetzung von Seite 1

Er hat ein hartes Los: Kei-
ner will ihn. Und wenn ihn 
doch mal jemand hat, dann 
will er ihn schnellstmög-
lich loswerden. Die Rede 
ist vom „Schwarzen Peter“. 
Allerdings nicht (nur) vom 
gleichnamigen Kinderkar-
tenspiel. Sondern (auch) 
von der Bamberger Kom-
munalpolitik, bei der die 
WählerInnen am 12. März 
2006 die Karten neu mi-
schen.

Schon jetzt aber sorgt die 
CSU für ein paar unterhalt-
same Spielchen. Die hatte 
nämlich die geniale Wahl-
kampfidee, für ihren OB-
Kandidaten gleichen Vor-
namens eine nach dem er-
wähnten Kartenspiel be-
nannte Biermarke zu kre-
ieren. Ob sie sich wunder-
te, dass die nahe liegenden As-
soziationen von der FT-Lokalre-
daktion und etlichen Leserbrief-
schreibern begierig aufgegriffen 
wurden, ist nicht bekannt.

Was dagegen schon verwun-
dert: Die CSU selbst scheint ih-
ren Slogan sehr ernst zu neh-
men – und den Schwarzen Peter 
nicht so recht zu mögen. Von 
gewichtigen Persönlichkeiten in 
Unionsreihen wird ja schon lan-
ge eine Vorliebe für die GAL-
Kandidatin Ursula Sowa kol-
portiert. Und vom CSU-Kreis-
vorsitzenden Christian Lange 
ist bekannt, dass er für den OB-
Posten im Grunde nur einen für 
qualifiziert hält: sich selbst.

Dementsprechend zwiespältig 

fiel der Versuch aus, Neller bei 
seiner Präsentation als OB-Kan-
didat als sicheren Steuermann 
durch die Untiefen der Bamber-
ger Kommunalpolitik darzustel-
len. Lange griff dem CSU-Kan-
didaten unverhohlen ins Ruder 
(siehe Foto im Zeitungsausriss) 
– so recht zutrauen mag er ihm 
die schwere Aufgabe offenbar 
nicht.

Zuvor hatte Lange seine Ge-
ringschätzung für den Schwar-
zen Peter dem FT geradezu in 
den Notizblock diktiert: „Peter 
Neller wird an seiner Aufgabe 

Der „Schwarze Peter“: 
Keiner will ihn!

wachsen und er kann lernen.“ 
(FT, 9.7.05) Dass das Amt des 
Oberbürgermeisters ein Lehrbe-
ruf sein soll, werden die Wäh-
lerInnen mit einiger Überra-
schung zur Kenntnis nehmen. 
Und auf einen Schwarzen Peter 
als Lehrling dankend verzich-
ten.

Dem Wahlvolk bleibt der 
Trost: Anders als beim Karten-
spiel muss es bei der OB-Wahl 
nicht dem Zufall vertrauen. Den 
Schwarzen Peter kann man am 
12. März durch gezielte Stimm-
abgabe loswerden …

Ausschnitt aus dem FT-Artikel vom 1.8.2005 über die Kreisver-
treterversammlung der CSU zur Aufstellung des OB-Kandidaten 
Peter Neller: Wer hält denn nun das Steuer in der Hand?

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister,

Im August beantragte die GAL-Fraktion, dass sich der neue Leiter des Stadtplanungs-
amts, Herr Harald Lang, mit seinen Arbeitszielen dem Stadtrat vorstellen solle. Wir sind 
(man kennt uns ja) einfach neugierig, was der Mann sich so denkt, wie sich die Stadt 
entwickeln soll, welche Bau- oder Gewerbegebiete seiner Meinung nach weiter auszu-
bauen sind, wo man welche Verbesserungen beim Verkehr erreichen könnte, wie die 
Zukunft der Innenstadt aussehen soll usw.
Sie haben auch ganz schnell auf unseren Antrag geantwortet, wofür wir dankbar sind. 
Aber Ihre Antwort als solche hat uns dann doch sehr erstaunt. Sie schreiben, dass Herr 
Lang „Laufbahnbeamter“ sei und nach den „Weisungen“ von Baureferent, Oberbürger-
meister und Stadtrat zu handeln habe. „Eigene Ziele“ dürfe er daher „nach außen hin 
und gegenüber dem Bausenat“ nicht darstellen.
Jetzt sind wir schon etwas verwundert darüber, dass unterhalb der OB- und Referenten-
ebene in der Stadtverwaltung offenbar das Denken verboten ist. Laufbahnbeamten 
dürfen gewissermaßen laufen, aber nicht denken? Zumindest sollen sie nicht über 
„Ziele“ nachdenken. Eine Laufbahn ohne Ziel also?
Oder sollen wir das so verstehen, dass die Laufbahnbeamten nur nicht „nach außen“ 
bemerkbar denken dürfen? Denken ist im Rathaus Bamberg sozusagen nur heimlich 
und hinter verschlossenen Türen gestattet – der Laufbahnbeamte als zielloser Schreib-
tischdenker! Und nicht einmal der Bausenat soll mit solchen - aus Ihrer Sicht, Herr 
Oberbürgermeister – offenbar überfl üssigen Gedanken und Zielen belästigt werden.
Ach herrje, wir fi nden das echt schade. Wir haben nämlich den Eindruck, dass sich in 
der Verwaltung durchaus viele denkfreudige Leute mit Zielen im Kopf befi nden. Die 
müssen ja ganz schön aufpassen, dass sie ihre Laufbahn nicht gefährden …

Mit enttäuschten, aber selbstverständlich freundlichen Grüßen

S t a d t r a t s f r a k t i o n

Bamberg, im November 2005

Betrifft: „Denken in der Verwaltung“

teils nicht überzogene Moderni-
sierungsvorschläge, um das zu-
gegebenermaßen leicht ange-
staubte und defizitäre Hallen-
bad sommers und winters at-
traktiver zu machen.

Und für das Gaustadter Bad 
hat die GAL bereits seit länge-
rer Zeit eine Naturbad-Sanie-
rung vorgeschlagen. In Natur-
bädern wird das Wasser nicht 
mehr durch Chemie-Zusätze 
rein gehalten, sondern reinigt 
sich selbst auf biologische Wei-
se, indem es ein gesondertes 
Becken mit speziellen Wasser-
pflanzen und –tieren durchläuft. 
Dadurch können die jährlichen 
Betriebskosten um rund 20.000 
Euro gesenkt werden. Eine Ge-
neralsanierung des Gaustadter 
Bads würde (nach Angaben der 
Stadtwerke) 2,2 Mio Euro kos-
ten und wäre durchaus finan-
zierbar.

Frisierte Kosten-
kalkulationen
Aber mit den Finanzen nimmt 
es der Stadtrat mal wieder nicht 
so genau. Einige führende Stadt-
ratsmitglieder wollen sich of-
fenbar mit dem Hallenbad ein 
Denkmal setzen, koste es, was 
es wolle – und die Stadtwerke 
machen mit. Da werden in gro-
ben Kostenprognosen die Zah-
len schon mal so hingerechnet, 

Fragwürdige Umfrage
„Sie können mitentscheiden! Ihre Meinung ist uns wichtig!“ So 
betitelten die Stadtwerke eine Bürgerumfrage. Abgefragt wur-
de, was sich die Bürger und Bürgerinnen für das „neue“ Hallen-
bad wünschen – so als wäre der Neubau schon fest beschlosse-
ne Sache, und so als wäre das alles keine Frage des Geldes. Vom 
Sprungturm bis zur Aqua-Aerobic konnten die Befragten sich 
quasi per Wunschzettel alles „bestellen“.
Bezeichnenderweise waren nur Wünsche gefragt – Lob für Beste-
hendes war nicht erwünscht, Zufriedenheit mit dem Ist-Zustand 
konnte nicht angekreuzt werden – kein Raum also für wunschlos 
glückliche BürgerInnen. Und schon gar nicht für kritische! Denn 
wer sich erhofft hatte, auch über Konsequenzen mitentscheiden 
zu dürfen, wurde enttäuscht. Ob man, um den Neubau zu finan-
zieren, z.B. alle Baumaßnahmen in Bambergs Schulhäusern zu-
rückstellen möchte, außerdem auf das Park-Leit-System und die 
Kronacher Straße verzichten würde und dann vielleicht noch Zu-
schüsse zur Denkmalsanierung sparen möchte – eine solche Fra-
ge wurde nicht gestellt. Ebenso wenig wie die Frage, wie viel Ein-
tritt man denn zu zahlen bereit wäre.
Bürgerbeteiligung ist eine feine Sache, aber sie darf nicht von 
vorneherein einseitig sein.

wie es passt. Die aktuellen Kos-
ten für ein umfassendes Aufpep-
pen des Hallenbads am Marga-
retendamm schätzt Stadtwerke-
Leiter Rubach auf 14 Mio Euro, 
also um ganze 5 Mio höher als 
in der Studie von 1998. Hinge-
gen erwartet er für ein saniertes 
Gaustadter Freibad immer noch 
die gleichen Kosten wie vor sie-
ben Jahren. Klarer Fall: Eine 
Hallenbad-Sanierung, die man 
nicht will, wird künstlich hoch-
gerechnet, um bessere Gegenar-
gumente zu haben.

Dagegen gönnen sich Stadt-
werke, Stadtratsmehrheit und 
OB Lauer bei dem Hallenbad-
Neubau komfortablere Zahlen: 
Das Grundstück will die Stadt 
mal eben so kostenlos zur Ver-
fügung stellen, obwohl dessen 
Wert selbstverständlich mit zu-
sätzlichen Millionen in die Inves-
titonssumme eingerechnet wer-
den müsste. Und bei den jähr-
lichen Betriebskosten geht man 
von einer fantastischen Steige-
rung der Besucherzahlen um 
100% aus, bei einem dreimal hö-
heren Eintrittspreis.

Doch weiter aufs Glatteis der 
Fakten wagt sich die Stadtwerke-
Leitung unter Aufsicht von OB 
Lauer bisher nicht. Ein Power-
Point-Vortrag von Geschäfts-
führer Rubach, der etwas de-
taillierter auf die Finanzen ein-
ging, wird unter Verschluss ge-

halten. Eine Anfrage der GAL-
Fraktion, den Vortrag auf Pa-
pier oder als Datei zur Verfü-
gung zu stellen, wurde abschlä-
gig beschieden. Und das, ob-
wohl es sich um einen Vortrag 
in öffentlicher Stadtratssitzung 
handelte. Da haben gewisse füh-
rende Köpfe ganz offensichtlich 
Angst, dass ihnen ihre Zahlenlo-
gik noch ganz schön um die Oh-
ren fliegt.


